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^ Das sechste Testímoniuin ín Israel
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Das • „T<x!ítíiiK)iaiuin" vwirde 
I%6 (karch den Komponi^ten Ro­
mán Haubenstock - Ramati uzxi 
die trotz üires hohen Altens auch 
jebBt noch frísch, intiativ und un^ 
ermüdlich für die Forderui^ der 
útraelúchen M\is^ und Mu3Ík £ür 
und über Israel wirkende Dich- 
terin Recha Fneier ins Leiwn ge- 
ruíen, um i^toríschen Ereignis* 
sea und geútigen Sdidpful^n 
aus den zwei Jaí)rtausenden der 
Verbaiuiuiig der Juden aus ihrem 
Laitde mueikalifiqlien Ausdrudc zu 
verl^ih^. Es njoaint also Zu- 
st^nde  ̂ j^riebnisse, Augenblicke 
Kunstechópfuogen, Schriíten aus 
TLadibiblischer Z/át xuiter die Lu­
pe, stóHt óe in der Sprache der 
Tóne dar, wobei sie &¡ch auf áe 
direkt oder auf assomativetu Wege 
bezieht. Füí jedes Testimonúun 
wird eine geOerelte Teodenz be- 
stirnmt, die zuweilen durch eln 
Motto gdcennjKidinet ist: Das 
erete Testimómutn von 1968 war 
Jerusalem gewidinet, das zweke 
von 1971 betijaf das Mittelalter, 

drittíf 1974 stand kn Zeicfaen 
des Psabms „Atis den Tiefen", 
das vierte von 1976 hatte das 
Motio „Das Lidtt, das kruchtet" 
IJiob 31, 26), das fünfte betraf, 

die Judenheit Spaniens, und Leit- 
spru A  ■ des diesjahrigen seclísten 
Testiinoniunis vk̂ ar „Enthülltes 
UTid VeTborgenes**. Wie immer, so 
best^nd auch diesmal kein Zustai- 
menhaiig zwischea den Kampo> 
sitionen, und nicht die game Vor- 
stellung, Kondern deren W ote 
sind dazu beAinwnt, nadiher eÍQ> 
zeln auÍKeführt zu werden.zu

Z¥NÍP0l« *
Zv,ei Role ias sechaíea

Testiimjnium hervor: der. «nte 
Albend, uod b^ttndeis d««sQti J^me 
Prograntmmiaiíiner, und die Oper,* 
nút der es beschlossen mude. \

Kagel-AbMMi
Das EroéfiHingskonzeit war 

ganz Werken von Mauricio Kagel 
gewidmet, der aucii selbrt anwe- 
send war und sich an den Proben 
beteiligtew Urspriinglich war für’ 
den Abend die konaertante Ur-i 
auffiihrung der Oper ,J5ie Er-i 
schopfui^ der Welt“ gepknt, aber 
bedauemswerte Umstanóe haben,  ̂
^ e  der Komponist im Programm-' 
heft ausführte, eine solche Ver- 
zogferung venireacht, daas die Zeit 
jEur Einstudierung nidit mehr lan- 
gte; Daher wuide die Oper auf 
das nachste Testímonium ver- 
schoben und statt'íhreff eia |ía- 
gel,.- Abend angesetzt.

^ a s  erste Werk war „Szenario“ 
fiOr StreichoTchester und Tonband. 
Das ín den Jahren 1981 bis 82 
.«mtstaiidene Stüci ist die von der 
.ScJ»weÍ2ier Television bestellte Mu- 
sík OT eínem Videotape über einen 
Jltmd, und das Beilen und Heulen 
;de« Tieres wird vom T<mband 
^edei^gegeben, so daiS absolute 
M uak nrit koákreten Lautai ver- 
-i>unden wird. Ein Ostinato von 
■zwá miteiinajider ín nicht konstan- 
tem R^ytmus abwechselnden, voo- 
einander um einen Hattrton ent- 
femten TSnen der CeUi und Básse, 

'  das beinahe durch das ganzeStück 
'geht, wird auf Grund von Wd- 
.sungen fiür d^  Bogenführung so- 
wie für den Aufdruck der Finger 
oñd des Bogens im Klang variiert 

, und tragt viel zur spezifischen 
:.WíriuBg de* StuctÍEs bei.

Da* Zw^te, 1982 für die Bien- 
nale von Venedig entstandene 
Stüct von Kagel war Fürst „Igor 
Stravinsky”, ein lYibut für den 

: yerstorbcnen Mdster anlásslich 
; der hundertsten Wiederkehr sei'

. '  nes Geburtstaprs. Es ist für einen 
Bassan^r uod auf und hinter 

' der Konzertbühne postiene Mu- 
siker komponíeit Kagd wahlte 

■ ais Text den der ?rossen Arie 
; dea Fürsten T<ror.aus det e-leirh- 
'  namigen Oper von Borodin,

VonJEHUDACiOHEN

scbrieb aber eine eher aO Mous* 
«Wgsky gemahnende Musik — 
seine KutUt, in dennoch ¿riginél- 
ier Weisé Bestdiendea ^ c h .  Be- 
trachtung aus esmn ungewoluir 
tea Winkei gleichzeitig neu ufld 
alt erscheinen zu lassen. Boris 
Cahneji effümie die Aufg^lbe ge* 
sanglich g«t, aber die Somme 
hatte nkht d«  breite Fü^e, die 
ein rus&ischer Bass verlangt.

Brahmspersonlich
Das dritte und letzte Werk des 

Kagelabends hat einen schr lan* 
gett Tkel, der es aBerdings auch 
gut definiert: „Variationen ohne 
Fuge für grosscs Órchester über 
Variatk>n«n und Fuge ü te r ein 
Thema von HandeJ für Klavier, 
op. 24 von Johaimes Brahms.” 
Kagel führte einen im Programm- 
heft wiedergegebenen fiktiven 
Briefwcchsd mit Brahms im Jen- 
seits, der aber im Schlussteil des 
Werks „in persona” erscheint

strumeotiert, abeif dripgt nicht in 
die Verijorgenhcií des niystiflchen 
Stoffes ein.

K onzerf d» r Seele
Das Verhaltnis zwischen Gíéist 

Und jflang jst günstiger, die 
K r^ t der Sp^nüDg aber gerln- 
ger beim ..Kbnzert der Seele’’ 
van Tomas ^arco  aus Spanien. 
Es ist für Vi¿Iine und ¿reich- 
orchester gcséttzt, hat aber nicht 
den CháJ«ktér eine¿ Vioiinen- 
konzeirts, denní Solé und Orchc- 
ster sollen einander zwar ergan- 
zen, gehen aber veirschiedener 
Wcge, und irgcndwie achien der 
die Violine an sich piit Hingabeí 
und schSn spieleade Yigal T u | 
neh weliverloreti dahtazugeigenfi 
Das Werk vermochte deshal 
nicht zU fesseOii. Ejn anonym^ 
Gedicht,. ein Dankgebet, das ’ 
Erklárung des Ipichteaps T, Ca; 
dessCQ „Hebraischen Versen” 
entnommen ist, und das î n eiij 
gen Gemeinden am Morgen 
den „Gebeten vor dem GdieB

und einen nostalgischen Mooolag 
in seipcT Gebuitsstadt Hamburg 
spricht, doT von Walter Tscher- 
nisch mit nicht umgehangtem, 
aondeitL echtem Brahmsbart 
charmamit gesprochen wurde, Zu 
„Brafam8’̂  gesellte sich dann 
BftunuB auch (Roger
Levi), dar ihn heim in ( ên Hinr 
md hoiUe. varürt, wie der
Titd.des Werke» sagt, nicht das 
Thema Handeis, sonara die Zu> 
Caím vym jp^^iírns, die Mittcüt de> 
rcn sich toaiiáos íür j»eine 
aber oft auch in Jdassischen 
bedient, natürlich nicht Our, 
HarmoBk®; wCnn man
wiH — im gutea Siaine — einé 
Spielerei, «ber gekannt und schr 
wirksam.

An dw Ausfühning betelligtc 
sich an alien drei Abenden des 
sechsten Testimoniums das J6* 
rusalemer Sinfonieorchester
(Rundfujikorchcster), und an 
den bciden eraten Abenden führ­
te den Taktstock der in Chile ge- 
borene und in England lebende 
Dirígent Juan Pablo Izyuierdo, 
der seit 1974 ées musikalische 
Leiter des Testimoniums ist. Sei­
ne Gestaltung der Werke war 
fesselnd und almete tief« musí. 
kajisches Empfinden

Im Aiiftr^
Alie Nvunmeiii des zweiten und 

dritten Abends wurden im Auf- 
trag des Testimoniums kompo- 
niert und in Uraufführung darge- 
boten. „Das Tor” heisst dfc Mu- 
sik von YanJiis Xenakis über 
Die fUTchtbare Geschichte des 

Rabbi Josef Dile Reine und Sei- 
nen fünf Schülem”, die von Re- 
cha Freíer auf Grund der kabba' 
listischen Vorlage erzáhlt wird, 
der Versuch des Rabbi und sei- 
ner ihm unverrückbar treuen 
SchüleT, Samael, den Beherr. 
scher der bosen Geister zu besie- 
gen u n d  damit eine Vorbedingung 
ifür das Erscheinen des Messias 
zu erfüllen. Fast ware es ihm 
mit Hilfe des Gottesnamens ge- 
lungen, aber er hat d¡e ihm von 
Ensfdn gegebenen Weisungen 
nicht gatiz voHkommen eingeh al­
ten. Samad racht sich, totet 
zwei Schüler, zwei anderen ver- 
wint er d ie  Sinne, und n u r  ein 
Zeuge cter Tragodíe entkam heil, 
denn der Rabbi wurde Samaeis 
Sklave. Sein kabbalistisches Wis- 
sen half jhm das Tor zU finden 
das aus der Weit führt.

Die Musik von Xenakis rankt 
sich freí um die Handlung, ist 
reirh an dramatischen Stellen

gesprochen. w ird , b ilde t deií g á  
s tig en  H in te rg ru iid  f ü r  dic K  
positio» . . .

A us v ie r Q u e lle n , d a n in te r  
nem  G e d id i t  von R e c h a  F  
s tam m t L . Schidlow skys „Odi 
fijy 20 F rau en s tim m en , 
S tre ich inB trum teite ,/ , Posau 
H a rfe , d r e i  T  asteniinstrumeH’ 
u n d  vdii v ie r  M u ^ ik e rn  bed ien  
tes Schlagzeug. ,

Schidlowsky hatte es offenbar 
besondeffii, a<jif Klangvi^kung 
gesehen. Di* .S^gerinijen >híSDW 
auch spjceche* j^ r t iJ ;y -  
l ie ^  Laujte hervorzubringen. 
Kompooi^ lasst sie im Orch¿s- 
iec sítzen und fordert damit die I 
Sinfonische Mischui^ vqn voka- 
lem Und 'instrumentaíem Klar^. 
Dein zum TeU auch solistisch be- 
handelten Vokalpart boten ge- 
wissenhaft Mitglieder deS Rinat- 
Chors dar.

G an z  au f  K la n g w irk u n g  w a r 
das e rs te  W erk  des Schlussabends 
g e rich te t: ,,'Pleuk” , e in e  H u ld i-  
gung  f ü r  d as T estim onivim ’’ von 
fo ach im  H esp o s . D e r  K om ponisí 
e rk la r te  den T ite l  ais e inen  fríe- 
s ischen  A u sd ru c k  f ü r  „fliessend” , 
„le5cht d ah in r iiin e n d ” , a u ch  fü r  
d en  K la n g  vo n  V o g elch en  beim  
T agesgT auen. E r  se lb s t stam m t 
aus O stfries lan d  (É m d e n ) . E r  
ist h ie r  n ic h t neu , e in  ínteressaB - 
tes B le c h b la sq u in te tt „K ofc” 
(S te in k au z) w u rd e  von  ih m  im  
F e s f í\^ l  d e r  In te rn a tio n a le n  G e- 
se llsch a ft f ü r  nene M u sik  in  Is­
rae l (1980) gespielt, e r  w a r da- 
m als s o g a r  e in g e lad en , das ^ í ic k  
in  e in em  K ib b u z  zu  kom ponieren .- 
„P leu k ” is t  f ü r  ein  grosses Blas- 
p rc h e s te r, das auch  u n gew ohn íe  
tin d  zUm T eil h e u te  (le id e r) 
n ich t m e h r  ü b lic h e  In s tru m en te  
en th a lt, u n d  e in en  K o n trab ass  ?e- 
setzt. H esp c^  sagt, dass jed e  N ote 
ausgeschrieben  sei, a b e r  es kling< 
d en n o ch  e h e r  w ie s e h r  langes im d 
lau tes  S tim m en  von  In s tru m en ten  
u n d  S icheítispielen vOn O rcheste r- 
m usikem . E s  . h a tte  v ie lle ich t ge- 
fallen u n d  B e ifa l  g eh ab t, w enn 
es bedeuteaid k ü rz e r  gew esen 
w Sre.

iím IíiíM  von  
Retíha F re íe r

D e n  zvv’e iten  u n d  le tz ten  T e il 
d e s  A bends. u n d  d a m it des T e ^ -  
m onium s, b ilde te  d ie  O p e r ,.Süss-
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Schatten dér Verfolgung und Ka- 
tastrophen, die dic Juden erlei- 
d«i musstíín, VoraufühTen. Die 
Hajndlung ist nicht dramatisch, 
sondem éplsch, mJt dramatischen 
Momenten u¡nd volkstiimlUchen 
Episoden. l>er Titelheid erfáhrt 
alie Arten von Einiedrigungen, 
Pogrom, Verfolgung, Aüswfti- 
Bung. Sein Gegenspieier ist der 
Satan, der, von Gott in den Ab- 
grund gewcrfesn, an den Juden 
Rache nimmt. Einige Details «iind 
dem Román „SÜsskind von Trim- 
berg” von Friedrich Toriberg ent- 
nommen.
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D ie  M usik  ist e in gang ig  u n d  
fUr e in  vo rw iegcnd  a u s  B lásern  
beatehende» In s trum en ta lensem - 
b le  g^setzt. Sie tt-agt d e r  m itte l- 
a lte rlich en  A tm ospháre  n u r  in 
geringem  M asse R echnum g, denn  
d e r  K om pon is t befcrachtet d a s  
G eschehen  zw ar ate d e r  V e rg a n - 
genhe it angiíhQ rend, a b e r aus 
d e r  Z e it h e rau sg en o m m en , u m  
ih m  G em eingü ltigkeit zu v e rle i- 
h en  u n d  l^sst deshalb  au ch  K on- 
tra s te  sow ohl Zw ischen a llg em e in  
eu fo p a isch e r u n d  jü d is c h e r  M u - 
s ik sp ra c h e  _̂ â.!s au ch  zw ischen 
Z eitstilen  sp ielen . D em  objektiven 
G eschehen  ist d a s  su b jek tiv e r E r- 
leben  des T ite lh e ld en  gegenO ber- 
eeste llt, d e r  es aus d . Perspek tive

kind von Trimberg” von Mare'des Rückblick? gleichsam im 
Kom-tman auf ein Libretto von Traume wiedererlebt. D¡e subiek-
Recha Freier. Die Oper will .nicht 
versuchcn, ein Bild des o-eheim- 
nisvollen jüdischen Minnesangrers 
7U konstruieren, sondem \iel- 
meHr. so ganz ím Geiste des Te<!-

u n d  vo r allem ausgezeichneí in- timonius sein Schicksal im

tive Komponente zelgt sich auch 
in der Instrumeiitation. So wird 
beispielsweise Süsskind durch 
das Cémbalo, und der Satán 
durrh die Posaune symbolisiert.

Mark Kopytman, der 1972 aus

der Sbwjetunion in Israel ein 
gewandePt ist und ais Professor 
an der Jerusalemer Musikakade- 
mié und der Tel-Aviver Universi- 
tat wirkt, hat bereits eine Oper, 
das psycholc^ische Drama „Casa 
nmare”, die ihm ein sowjetisches 
Verdienstdiplom erster Klasse ein- 
trug, komponiert „Süsskind von 
Trimberg’” definiert er treffend 
ais Sechzehn Szeneo für Kammer- 
mufiik.

EinfalIsrefcheRegie
Es ist klar ersichtlich, dass der 

Régisaeur tmd der Komponint 
eng zusammen gearbeitet haben. 
Die *ehr clnfallsreiche und duTch- 
dachte Regie führte der erat 23- 
jahrige aus Jugenheim bei Darm- 
■stadt stammende Uwe Scholz, der 
schon auf über zwanzig Produk- 
tionen von Choreographie uhd 
Bühnenregie zurückblicken darf. 
Er verband auch hier das Spiel 
mit teils paral'lelem Mimenspiel 
und Tanz, wobei die DanteMer 
in Uebetíinstimmung mit den In- 
tentionen der Dichtuog und der 
Musik aUch dtirch den Zuschau- 
erraimi zogen.

Das reizende Bühnenbild vom 
in T«á Aviv geborenen David 
Sharir, der Malereí und Archi- 
tektur studierte, ufld für alie 
groasen Theater und Ballettbüh- 
nCT ín Israel ailieitet, stellt eine 
mittelalterlifhe Miniburg mit ei­
nem grossen Tor dar, . dessen 
mehrfache Flügel die Jewiligen 
Szenen anrleiitpn. Dahinter fiihren 
quw’ über die Bühne treppen-

a rtig  ánsteigende R am pen  zu r  
H 6he.

Gufes Ensemble
D ie  S an g er b iW eten  ein gutes 

EnsembOe, in  dém  d ie  F ra u e n  
h e rv o rtra ten : E m ilie  B erendsen  
ais M u t te r  v o n  Süsskünd u n d  
M ira  Z ak a i ais R ose-M arie , se i-  
ne G e lieb te , d ie  e r  verlassen  
m uss, Und T o c h te r  d e s  ch ristli- 
chen  K ü n stle rs , bel dem  e r  a r -  
b e iten  w ill, d e r  ih n  a b e r  w egen  
des Ju d en au sw ersu n g s- Befehl<i 
fo r tsch ick t.D en  K ü n s tle r  u n d  v o r 
allem  a u c h  d e n  S a ta n  g ab  B oris 
C arm eli. K o n ra d in , B aron  von  
T rim b e rg , Süsskinds F nsund  a u s  
deir Tugendzeit «m g  G ab! Sadrh  
und  d ie  T ite lro lle  Y aro n  W ind- 
m iller.

E s  be te ilig ten  *ich fe m e r  wei" 
te re  Solisten, d e r  englische K a m - 
m e rc h o r  „C »rcle” , d ie  Je ru sa le ­
m er T anz\\-erksta tt, d ie  au ch  P a - 
ra lle lro llen  d e r  handelnden  P erso ­
nen  dars te llte , K in d e r  d e r  D ane- 
m ark sch u le  T em salcm , u n d  ande­
ra  D a rs te lle r , » w i e  A vinoam  
M o r-C h ah n  a is  S p rech e r u n d  na- 
tü r lic h  das Teru«afeiYier Silifonle- 
OTchester. D irigen t d es  A bends 
w a r  d e r  au s  Berfin s tam m ende  
l i o r n a s  BaJdncir, d e r  d en  Im m er- 
hin ad  hoc  zusam m en ees te llten  
O esam fappkrát fü r  d ie  O p e r  be- 
h e rrs rh te  u n d  « e  gu t gcstaH ete.

D asiganze  sechste  T estim o n iu m  
v ^ y  ein e rhebendes M u s ik e re ig - 
nií, u n d  d e r  g e is tig  ím m e r  nocK 
H ^ im d e m s w e r t  fríschen  D ich te - 
rin  R pcha F refe r gebU hrt viel 
D ank  o n d  hoh® A n erk en n u n g .
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- í ^  ••TISTIM ONIUM  198J” — JERISA LEM  
SV MPHONV 0 « C  HESTRA, Juia-P ib lo  li- 
fu ierdo , coodyctlng (Jrru ia lcm  T h r t t r t ,  
Fd>fn«nr J). UiMis XeiMkU: •■Sh»’ir . '' Vlink 
m  "Tkc iKM'rlUr dt«d of Jow f de U Rtinc” ; 
Tuibm Mareo: Canckno del Alnu ( VIoll* tato: 
Vi(«l r«Kti); U m  ScW«o<nky: "Odc."

TH ESE TH R EE premieres were 
Turthcr cvidcncc of ihe declarcd in- 
ten tíon  of the Tesiimqnijtm-UyeQvn-  ̂
iDLMion  ̂ works" from outstanding 
contemporary composers that would 
throw  light on the Jewish past and 
Jewish thought. The com posers of 
our time, in general, would surely 
re je c t the idea tha t they write 
descriptive or program m atic music. 
Indeed, one was at a loss to find any

Samenesis of sound
M USK REVIEWS

c o n n e c tio n  be tw cen  th e  tex ts  
p rov ided  by R echa F reier for 
Xanakis and M arco and the pieccs. .

X enakis dclivered  a com pact 
orchestra, and a soto trom bone with 
details and colourful instrumental 
and rhythmic combinations, though 
the piece could easily go under any 
other ñame. The Violin C oncerto by

Tomas M arcdis  hardiy a concertó 
for the violin;Bpart from some har» 
monics ajid flirtokian phrase», the 
solo instrumeát plays no important 
r o le ,  OrchOTtral t r e a t m e n t  is 
economical, ^ bit on the dry side, 
bul shows íhe pen o f  a well- 
grounded experl. Yigal Tuneh easily 
mastercd his pan Hnd presented a

■ v-r’,
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satisfying perform ance.
S c h id lo w s k y  u s e i  feitiA Í« 

c h o r is te r s ,  s i t t in g  a m o n g  th c  
orchestra, and a solo trom bone wtth 
the soloist sianding at the «idé i 
entrance for some single notes. TIm 
singing, humming and talking a f  tiM 
choristers blended ip  good efTect 
with the instrumeim. One would 
like to  hear th ít work again under 
different circum itances. Here the 
dcm ands on concentrittíon made by 
ihe Xenaki» and M arco worlutd 
a ^ n s t  relaxed receptiveneu. AU 
this contem porary mutic sounda 
terribly similar in texture, formlM»- 
ness and intention.

Juan-Pablo izquierdo did an «>• 
celUnt jOb a f  leading tlM J«ruMÍMa 
Synnphony D iroufb t t»  uiifan i|fa f  
■cores. Nmie o f  the oomjpoMm. f  
believe, could have aik«d for a  1nm> 
ter interpreter. The orchcMra aot 
o f ten  ex p o sed  to  tu c h  m uaic, 
responded wiih alacrity, fulfílling Ü* 
dem anding (aik with com mendablc 
responsibility.

Testim onium  1983 — was H lo* 
teresting? Decidedly so, if only 
stimulating at times. A* for enjoy* 
mcnt ihc tcrm dees not seem to ap- 
pcar in ihc vocatjulary of conlem- 
porarv composers.
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